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Beſeheidener Vorſchlag. 


Wer jetzt nach der Seite von Ruheleben aus 
Grünberg 8 fuͤhlt ſich durch den vollende⸗ 
ten Abputz dreier großer Haͤuſer freundlich ange⸗ 
ſprochen. Faſt ſchmunzelnd freundlich erſcheint die 
alte ehrwürdige Lattwieſe in dieſem Halsſchmucke 
der Jugend und nicht ohne Verpflichtung des Dan⸗ 
kes fühle, wer einigen Sinn für gefälliges Aeuße⸗ 
ſich vad Schönes hat, den Beſitzern jener drei Häufer 
dergleiglichtet. Wenigſtens hat Verfaſſer dieſer Zeilen 
nach des 5, empfunden, doch gleich darauf hat ſich, 
der Begenmenfchen gewohnter Schwachheit fleigen: 
das Beispiel beit, auch der Wunſch in ihm geregt, 
eröffnet haben ar Lattwieſe möchte den ai bloß 
ee. o man fein ſo manches noch ung gepub: 

1 eftrichene einem balben Jahrhunderte 
nicht auge ee Haus in Grünberg ſich eben: 
falls 1 lter den, ſo mancher finſtere, un⸗ 
augen art inkel ſic ſäubern möchte, fo gut es 

derweit giebt es ſoge L 
Berne. welche nach dem ee 
Mutter Natur — die Mur an denen ihrer Geſchöpfe 
Häͤßlichkeit der Form duldet, denen in ihre Schlupf: 
winkel des Schmutzes oder nächtlichen Lebens das 
volle Licht des Tages nicht folgen kann — 955 
Sinn für das Schöne, gleichen Schrittes mit dem 
ſteigenden Geiſtes⸗Lichte, zu beleben und zu be: 
fruchten ſuchen. Koͤnnte nicht bei uns ein ahn⸗ 


licher Verſuch geſchehen? — Fehlen Geldmittel, 
ſie laſſen ſich durch ein freundliches Wort, durch 
Vorſtellung, Ermunterung an den Eigenthuͤmer, 
durch eine Bitte bei der Behoͤrde oder dergleichen, 
wenn nicht in allen, doch in manchen Faͤllen er⸗ 
ſetzen. Wird nicht Alles, ja nicht Vieles damit 
erreicht, auch das gelungene Etwas ſpricht freund⸗ 
lich an. — Ließe ſich nicht zu ſolchem Verſuche 
der Wirkungskreis der dritten Sektion unſeres Ges 
werbe⸗ und Garten⸗Vereins erweitern? und wäre 
zweitens ein aͤhnliches, gleichſam den innern Schmuck 
Betreffendes nicht auch fuͤr die Errichtung einer 
Kleinkinderbewahr-Anſtalt,“) während des Winters, 
vielleicht in Gemeinſchaft mit unſerem liebenswuͤr⸗ 
digen Frauen: Vereine, moͤglich? Wer hier vor: 
herrſchende Meinung theilt, ſolche Bewahr-Anſtal⸗ 
ten ſeien das Spielzeug ſchwaͤchlicher Seelen, der 
leſe des kraͤftigen Harkorts kraͤftiges Wort über 
Volksſchulen und uͤber den ſeelenrettenden Nuz⸗ 
zen richtig geleiteter Aleinkinderbewahre mußt e 


Weber Oeffentlichkeit der Stadt 
verordneten⸗Verſammlungen. 
(Beſchluß.) 

Fuͤhren die Gegner ferner an: die große Maſſe wäre 
noch nicht reif dafuͤr, wäre noch zu befangen in per: 


5 Welche jedoch weit einfacher verſtanden wird, als fie 
Nr. 50 dees Blattes beſchreibt. 
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ſoͤnlichen kleinlichen Vorurtheilen, ftehe überhaupt 


noch nicht auf dem Standpunkte, Gegenſtände, die ei⸗ 
nen erweiterten Geſichtskreis erforderten, in ſich auf: 


zunehmen und richtig zu beurtheilen, ſo glaube ich 
im Gegentheil, daß die Oeffentlichkeit eben die 


Schule für die Maſſe fein wird, ſich empotzuarbeiten 


und ihren geiſtigen Horizont, ihre Urtheilskraft 


zu erweitern und zu ſtaͤrken. Denn wie ſollte das Volk 
anders dieſer Bildungsſtufe entgegen reifen, wenn 
nicht durch Uebung? Eben fo thoͤricht wäre es 
ja, nicht eher ins Waſſer gehen zu wollen, als bis 
man ſchwimmen koͤnnte; freilich wird fuͤr den Ans 
fang manches Ungehoͤrige nicht ausbleiben, aber 
aller Anfang ift ſchwer und wo etwas Großes be⸗ 
gonnen und erreicht wurde, da fehlte es nie an 
Anſtoͤßen und Hinderniſſen. — 

Wird ferner behauptet, mancher tuͤchtige Stadt: 
verordnete, dem aber die Gabe der Rede nicht ver— 
liehen, wuͤrde aus Scheu vor der Oeffentlichkeit 
eingeſchuͤchtert, zuruͤcktreten und hohlen Schreiern 
Platz machen, ſo glaube ich vielmehr, daß wirkliche Liebe 
für das allgemeine Wohl theils dieſe Scheu uͤber⸗ 
winden, theils ſie aber nicht erſt aufkommen laſſen 
wird, wenn man ſich uͤberzeugt hat, daß es 
nicht einer wohlgeſetzten kuͤnſtlichen Rede, ſondern 
nur einer ſchlichten, klaren Ausdrucksweiſe bedarf, 
um allgemein verftändlich zu werden; und wer ſich 
ſelbſt ganz klar iſt, dem wird es auch nicht fo ſchwer 
werden, Andern ebenfalls ſich klar zu machen. 
Uebrigens waͤre es auch kein großer Verluſt, wenn 
durch die Scheu vor der Oeffentlichkeit die Reihen 
unferer ewigen Ja- oder Nein-Sprecher, die durch 
ihr bloßes: „Ich will nicht“ manches Gute im Kei: 
me erſtickt haben, etwas gelichtet und durch Maͤn⸗ 
ner erſetzt würden, die ſich fuͤr das, was fie beſchlieſ⸗ 
ſen, auch Gruͤnde anzugeben wiſſen. Mancher Be⸗ 
ſchluß würde nicht gefaßt worden ſein, haͤtte er 
vor dem Publikum durch probehaltige Gründe un⸗ 
terſtuͤtzt werden muͤſſen. — 

Das ſind die hauptſaͤchlichſten Einwuͤrfe, die 
gegen die Oeffentlichkeit vorgebracht werden, keiner 
ift darunter, der nicht mit gewichtigen Gründen 
wiederlegt werden koͤnnte, keiner, der nicht von be: 
redten Vertheidigern wiederlegt worden wäre. Und 
ſo ertönt von allen Seiten der Ruf nach Oeffent⸗ 
lichkeit, dem auch unſer ſtets das Gute erſtrebende 
Magiſtrat beigetreten iſt, indem er bei den Stadt⸗ 
vorordneten die Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen be: 
antragte. Von dem erleuchteten Geiſte, der dieſe 


Körperſchaft beſeelt, läßt ſich wobl erwarten, daß 


ſie dieſen von der Mehrzahl der Buͤrger mit Freude 
aufgenommenen Antrag gewiß berückſichtigen und 
ihren Mitbuͤrgern den größten Beweis ihres Zus 
trauens zu ihnen geben wird — durch das laͤngſt 
erſehnte Geſchenk der Oeffentlichkeit! — 


Dunkle Bilder. 
(Erzählung.) 
Faortſetzung.) 

Unter der alten Buche ſtand Roͤschen im Ster— 
nenſchein und harrte des Geliebten. Der Abend⸗ 
ſtern war laͤngſt heraufgeſtiegen, eine lichte Daͤm⸗ 
merung umwebte die Erde, die Luft war druͤckend 
und ſchwül, und vermehrte die Bangigkeit, womit 
der nahe Abſchied das Herz des Maͤdchens preßte. 
Sie war heute eine weiße Roſe zu nennen, denn 
fie war bleich, und ihre trüben Augen ſchienen viel 
geweint zu haben. Mit gehaltenen Athemzuͤgen 
und geſpannter Erwartung lauſchte ſie dem Schritte 
des Erſehnten. Als endlich der gewohnte Schall 
ihr Obr erreichte, färbte ein flüchtiges Roth die 
blaſſe Wange, und ſie trat ihm durch Thraͤnen 
laͤchelnd entgegen. „Heinrich! zum letztenmal!“ 
ſprach ſie, und ſank weinend an ſeine Bruſt. „Kannſt 
Du, Engel, mir verzeihen?“ rief Heinrich, indem 
er ſie beftig umſchlang, mit heißen Thraͤnen; „kannſt 
Du mir all das tiefe Leid verzeihen, welches ich 
über Dich gebracht habe?“ „Ich bin ergeben, 
Heinrich,“ verſetzte Roͤschen mit einem Tone, der 
fein ganzes Weſen erſchuͤtterte; denn es log darin 
eine ſo gaͤnzliche Hoffnungsloſigkeit, ein ſo tiefer 
Jammer des ſchmerzlichſten Entſagens, daß ihre 
Ergebung fein Herz mehr zerriß, als die leiden: 
ſchaftlichſten Klagen es vermocht haben würden. 
„Die Erinnerung an unſere ſelige Kindheit, Hein⸗ 
rich, ſie bleibt mir ja doch! Ach warum durften 
wir keine Kinder bleiben, und uns lieben wie die 
Kinder? Ach, wir find zu ſpaͤt erwacht!“ — „Nein, 
nicht zu ſpaͤt!“ rief Heinrich außer ſich; „noch 
heute, gleich jetzt will ich vor meinen Vater tre⸗ 
ten; er ſoll es erfahren, daß ich kein Sclave bin, 
dem er nach Willkuͤhr Ketten ſchmiedet““ — „Elen⸗ 
der Knabe!“ ſprach mit tiefem und doch zittern⸗ 
dem Tone, dem Ausdruck der inneren Wuth, die 
Stimme des Grafen dicht hinter ihnen; „ 
wagſt es, Dich meinem Willen entgegen zu ſtellen? 
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Weichlicher erbaͤrmlicher Sclave, den ich mit an⸗ 
dern Ketten binden muß, um ihn zur Vernunft 
zu bringen! Und du, falſche Schlange, die wir an 
unſern Herzen genaͤhrt haben, nimm dich in Acht, 
daß Dich mein Fuß nicht zertritt!“ Wuͤthend ſchritt 
der Graf auf Roͤschen los, welche an allen Gle⸗ 
dern zitterte. Heinrich nahm ſie in ſeine Arme, 
ſchloß ſie feſt an ſeine Bruſt, und rief mit ent⸗ 
ſchiedenem Ton: „Zuruck, Vater, berühr' fie nicht!“ 
— „Hoͤre, Knabe,“ ſprach der Vater, dicht zu 
ſeinem Sohne tretend, leiſe, „ein Wort, dos dich 
aus deinem Stumpfſinn wecken wird. Ich habe 
Clarens Vermoͤgen angegriffen und Du loͤſeſt ent: 
weder morgen vor dem Altar das Wort, das meine 
Rettung und Ehre ſichert, oder — ich jage mir 
eine Kugel durch den Kopf!“ Darauf wandte er 
ſich zum Gehen, und feine dunkle Geſtalt ver⸗ 
ſchwand in den Schatten des Waldes. 

Heinrich ſtand noch immer ſcheinbar regungs⸗ 
los, die erblaßte Roſe an der Bruſt, an den Stamm 
der Buche gelehnt. Es war ganz finſter gewor⸗ 
den, ſchwarze und graue Wetterwolken hatten den 
Himmel umzogen, einzelne Blitze flammten aus 
ihrem Schooß. Ein dumpfes fernes Rollen ver⸗ 
kuͤndete das Herannahen des Gewitters; der Sturm 
erhob ſich; bald ſauſ'te er durch die Wipfel der 
Buchen und Eichen, welche ſich ächzend beugten. 

ohe ſchlanke Tannen krachten ſplitternd zuſam⸗ 
und ein heller Blitzſtrabl erleuchtete den Wald, 
die Schahleicher Zeit fühlte ſich Heinrich leiſe auf 
Betäubung” geklopft. Als er, aus feiner dumpfen 
; Geſtalt det wachend, aufblickte, fab er vor ſich 
die bei alten Sibylle, — die er ſich erinnerte 
ſchon die sen geſehen zu haben, — von 
welcher DIE Sage ging, daß fie Liebestränke koche, 
Geiſter beiüwöre, und allerlei verbotene Kuͤnſte 
treibe. Doch, was ſie den Leuten in der Umge⸗ 
gend noch furchtbarer machte, war, daß ein gehei⸗ 
mer Trieb ſie immer an die Orte und zu den Men⸗ 
e bald d ga e 

ſchen zog, welch barauf der Tod heimſuchte. 
Eine peinliche Unruhe jagte fie an ſolchen Tagen 
umher, und wenn ſie am Abend das Ziel gefun⸗ 
den hatte, zu dem die Ahnung fie trieb, und den 
unbeimlichen Kopf an die kleinen Scheiden eines 
Bauernbauſes legte, fo fuhren Jung und Alt ent⸗ 
ſetzt empor. Unwillkürlich ſchauderte Heinrich zu⸗ 
ſammen, als fie ihm jetzt näher trat, ihn und die 
Obnmächtige betrachtete, und ſprach: „Ueberlaßt 
mir das arme Ding, Herr! Kehrt in das Schloß 


zurück, und wenn ich Euch rathen ſoll, fo meidet 
dieſen Platz. Denn,“ ſetzte ſie geheimnißvoll hinzu, 
„an dieſer Stelle lauert der Tod auf Euch. Seht 
Ihr nicht, wie das gruͤne Gras ſchon anfaͤngt zu 
verdorren, und wie an den Grashalmen friſche 
Blutstropfen hängen? Seht Ihr, wie die Blaͤt⸗ 
ter der Buche ſchon anfangen, ſich blutig zu faͤrben? 
Sie iſt zur Blutbuche geworden!“ murmelte ſie, 
entſetzt den Baum anſtarrend. Ein Todesſchauer 
überlief den jungen Grafen, und ſelbſt die Buche 
ſchien ſchaudernd die Worte zu verſtehen, welche 
über ſie ausgeſprochen waren. Sie neigte ſich zit⸗ 
ternd und ſchwankend dem Sturm, der fie durch⸗ 
wuͤhlte. Die Natur ſchien in den Bann einzuſtim⸗ 
men. Die grauen Wolken, welche über den Baum 
hinzogen, ſandten flammende Blitze nach ſeinem 
Haupt; da plotzlich riß die Alte, mit einem lau⸗ 
ten Schrei, Röschen von der Buche hinweg. Hein⸗ 
rich folgte mechaniſch, und im naͤchſten Augenblick 
ſchlug der Blitz in die Krone, und ſpaltete den 
Baum von oben bis unten. Jetzt ſchien die Macht 
des Gewitters gebrochen, der Regen fiel in Stroͤ⸗ 
men herab. Von dem heftigen Donnerſchlag zum 
Leben erweckt, richtete ſich Roͤschen in den Armen 
der Alten empor. Sie ſchien nicht zu erſchrecken, 
als ihr erſter Blick auf das Geſicht fiel, das uͤber 
fie bingebeugt war. „Bring' mich nach Haus, Si⸗ 
bylle,“ ſprach ſie mit ſchwacher Stimme. Dieſe 
winkte Heinrich, ihnen nicht zu folgen, unterſtuͤtzte 
ſanft das Maͤdchen, und führte es der nahen Foͤr⸗ 
ſterwohnung zu. Heinrich aber ſtand ſtarr der 
Buche gegenuͤber, und blickte in die Flamme, welche 
noch manchmal ſchwach aufloderte, und dann im 
Regen erloſch. Erſt um Mitternacht kehrte er 
in's Schloß zuruck, und Wolf, der ihn entkleidete, 
fühlte, daß er marmorkalt an allen Gliedern war. 

Er trat an den Schreibtiſch, ergriff die Feder 
und ſchrieb einige Zeilen an Clara. Da gewahrte 
er einen von ihrer Hand an ihn gerichteten Brief; 
er erbrach ihn und las folgende Zeilen ſeiner Braut: 
„Ich habe Ihnen vor dem entſcheidenden Tage, 
einen Wunſch auszuſprechen, deſſen Erfüllung 
Ibnen nicht ſchwer werden kann, mir ſelbſt aber 
die: Freiheit ſichert, welche ich gewohnt bin, als 
mein boͤchſtes Gut zu betrachten. Ich wuͤnſche 
naͤmlich, daß dieſe Verbindung, welche mir das 
Recht verleiht, als Ihre Gemahlin Ihren Namen 
zu tragen, Ihnen dafür unumſchraͤnkte Gewalt 
über mein Vermögen und meine Beſitzungen er: 


theile; daß aber im Uebrigen jedes von uns Herr 
ſeiner Neigungen und Freiheit bleibe. Auf dieſe 
Weiſe werden wir das Verſprechen unſerer Väter 
löfen, ohne unſeren Gefühlen Gewalt anzuthun. 
Ich glaube mich nicht geirrt zu haben, daß hier 
un ſere Wünſche zuſammen treffen. Clara.“ Hein⸗ 
rich las nur die Worte; er ſah nicht, daß die 
letzte Zeile beinah von Thraͤnen ausgeloͤſcht war. 
Er hatte nur einen Gedanken, und dieſer war 
ſchwarz und ſternenlos wie die Nacht, in welche er 
jetzt feine ſiebernde Stirn hinausſtreckte, als ſolle 
die kühle Nachtluft die Glut von der Wange 
ſtreifen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Zu Chambray wollte unlaͤngſt ein Gaſtwirth 
zwei Speiſeſaͤle in einen einzigen großen Salon 
umwandeln. Zu dieſem Ende mußte eine Zwiſchen⸗ 
mauer eingeriſſen werden, welche der zu Rathe 
gezogene Baukünſtler für keine nothwendige Haupt: 
flüge hielt. Die Arbeit wurde ohne gehörige Sach⸗ 
kenntniß begonnen und trotz einer vorausgegangenen 
Warnung, die in einem lauten Krachen des ſich 
ſenkenden Giebels, und in der dringlichen Vor⸗ 
ſtellung eines hier übernachtenden Gaſtes (Namens 
Lubre“) beſtand, mit ſtarrem Eigenſinne fortgeſetzt. 
Auf einmal kam es zumentſetzlichen Einſturz, der 
den armen Lubré an Haͤnden und Fuͤßen ver⸗ 
ſtuͤmmelte, ein paar Arbeiter, aber auch den Maus: 
rermeiſter, jammervoll zermalmte, der dieſes 
Ungluͤck berbeigefuͤhrt hatte. — Dieſer traurige 
Vorfall erinnert ſehr lebhaft an einen aͤhnli⸗ 
chen, noch größeren Ungluͤcksfall, der ſich vor meh: 
reren Jahren in einer der Smaragdengruben von 
Peru zugetragen hat. Ein ſpaniſcher Edelmann, 
der erſt juͤngſt von der Bergakademie gekom⸗ 
men und zum Mineninſpector jenes Bergwerkes 
ernannt worden war, ohne praktiſche Kennt⸗ 
niſſe zu beſitzen, wollte in jenen Gruben einen 
großen Pfeiler weggeſchafft wiſſen, weil er große 
Klumpen gediegenen Silbers und auch Edelſteine 
in ihm zu entdecken glaubte. Ein ehrwürdiger Berg: 
mann, der im Dienſte ergraut war, erklärte ihm die 
Nothwendigkeit dieſer Stütze, die keineswegs durch eine 


Druck und Verlag 


Mauer oder durch Tragebalken zu erſetzen waͤre; 
allein der neugebackene, naſeweiſe Inſpector hieß 
ihn ſchweigen, und ſogar nach einem beftigen 
Wortſtreit fein Brot anderweitig ſuchen. Der 
Beſchimpfte ging, der Pfeiler wurde eingeriffen, 
die Grube ſtürzte zuſammen, und verſchuͤttete den 
unerfahrnen Inſpector, begrub aber leider mit ihm 
noch 32 andere Individuen. 


»In Damaskus iſt kurzlich ein Muſelmann 
geſtorben, der ſich aus Algier dahin geflüchtet hatte, 
als die Franzoſen (1830) dieſe Stadt eroberten. 
Er lebte ſo zurückgezogen und einfach, daß man 
ihn für einen Dürftigen, wo nicht gar für einen 
Mann hielt, der ſich insgeheim vom Bettel naͤhrte, 
da er doch in ſeiner Vaterſtadt viele Jahre hindurch 
Cadi war, und in Anſehen lebte. Als man nun 
nach feinem Ableben feine aͤrmliche Wohnung un⸗ 
terſuchte, fand man Über eine Million Piaſter in 
Gold und viele andere werthvolle Effecten. Da 
man mit Grund vermuthen konnte, daß ihm wäh⸗ 
rend jener Kataſtrophe mehrere reiche Familien in 
Algier ihre Schaͤtze anvertraut haben, ſo hat die 
Regierung alle dieſe Gelder und Praͤtioſen in Be⸗ 
ſchlag genommen. 

»Am Morgen nach der Nacht, in 
Berliner Opernhaus abbrannte, kürzte d er 
ner Rentier, der bereits auf das Oeffnen gewartet 
hatte, in das Billetverkaufsbuͤreau des Schauſpiel⸗ 
hauſes und beſtellte ein Parketbillet zur erſten Auf 
führung im neuen Opernhauſe. Zu feinem größten 
len ward ihm die Antwort: Bereits Alles 
eſtellt! 


„Hans von Seckendorf antworte 
aa de von See 77 deen 
eine er eine ne 
lan, i den Sichreiſe ue Forſtordnung ver⸗ 

„A Du lieber Gott, 
Wie viel neue Gebot! 

Laßt es in Güte walten, 
Wer kann ſie alle halten?“ 


„Bei einem Volksaufruhr in England im J. 
1387 verlangten die Empoͤrer unter Ton For: 
derungen auch eine ſchriftliche koͤnigliche Erlaubniß, 
allen Rechtsgelehrten die Koͤpfe abzuſchneiden. 
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Angekommene Fremde. 


28. Septbr. In den drei Bergen: Hrn. Kammergerichts-Rath Kühn a. Berlin u. Kfm 
Segler a. Breslau. Im Adler: Hr. Kfm. Meyer a. Berlin. — Den 29. In den drei Bergen: 
Hrn. Kfl. Maaß a. Stettin, Stern a. Breslau, Krüger a. Magdeburg, Wehrmann a. Frankfurt u. 


Philippine Levy a. Berlin. Im Adler: Hr. Kfm. 


Eccius a. Frankfurt. 


Zur Stadt London: Hrn. 


Geſchaͤftsreiſende Linde u. Kfm. Herz a. Glogau u. Jahn a. Frankfurt. 


Dankſagung. i 
Für die hieſigen Abgebrannten und in Folge 
des Feuers vom 10. d. M. Beſchaͤdigten, ſind 


hierorts geſpendet worden: 
aus ben 175 Bezirk 11 Thl. 25 Sgr. — Pf. 


s II. 10 16 6 
s III. 28 „10 9 8 
„ IV. Senn eee 
5 V. . 4 ü 28 ⸗ 3 
5 VI. = 4 = 16 - 6 
„ MIL. nee 
„ VIII. = 10 — 5 6: 
MIX: Org 6 
s X s At and RES 9: 
XI. 10 8 Nr) 
III. 3 10% 28 6 ⸗ 


. in Summa 124 Thl. 7 Sgr — Pf. 
wofür wir Namens der Verungluͤckten hierdurch 
unfern ergebenſten Dank mit dem Bemerken aus: 
ſprechen dag obige Summe ſofort nach der heut 
getroffenen Feſiſetzung vertheilt wird. 

Grünberg den 27. September 1843. 
r Magiſtrat. 


ekanntmachung. 

Wir bringen bierdurg, Bon Erinnerung, 
daß diejenigen, welche aus dem Sawader Käm⸗ 
mereiforſt Holz obbolen ſollen, ſich zuvor in Sa: 
wade ſelbſt beim Sörfter Theile zu melden haben. 

Wer dieſe Meldung kuͤnftig unterläßt, dem 
wird kein Holz angewieſen, ſondern er wird erſt 
nach Sawade zur Nachholung derſelben zuruͤck⸗ 
gewieſen, und falls er hierauf nicht eingehen will, 
mit leeren Wagen nach Hauſe geſchickt werden. 

Grünberg den 30. Septbr. 1843. 
Der Magiſtrat.“ 


Bekanntmachung. 

Mit dem letzten Dezember a. c. läuft 
das Zwangsjahr für die Verſicherten bei der Schle⸗ 
ſiſchen Staͤdte-Feuer⸗Verſicherung ab, und es iſt 
jedem Betheiligten nunmehr geſtattet, ſeine fer⸗ 
nere Theilnahme abzumelden, oder Ermaͤßigung 
ſeiner Verſicherung bei uns nachzuſuchen. 

Dieſe Abmeldungen und Ermaͤßi⸗ 
gungs⸗Anträge müffen ſchriftlich unter 
Beiſchluß der betreffenden Gebäude: 
Beſchreibung halbjährlich bis fpäte 
ſtens zum 15. November und zum 15. 
Mai oder 6 Wochen vor Beginn desje⸗ 
nigen Halbjahres, wo ſolche ihre Wir⸗ 
kung äußern ſollen, — bei uns einge 
reicht werden, widrigenfalls ſie für 
das nächfte Halbjahr nicht berückſich— 
tigt werden konnen. 

Wer demnach ſeine diesfälligen An⸗ 
träge nicht bis zum 15. November c. 
macht, kann weder zum 1. Januar 1844 
aus der Feuer ⸗ Societät ausſcheiden, 
noch eine Ermäßigung feiner Berfi 
cherungs⸗Summe beanſpruchen. 

Diejenigen, deren Gebaͤude mit Hypotheken⸗ 
ſchulden belaſtet find, welche im Orts lager⸗ 
buche vermerkt worden, koͤnnen nur mit aus⸗ 
drücklicher ſchriftlicher Genehmigung 
ihrer Glaͤubiger aus der Feuer⸗Sozie⸗ 
tät ausſcheiden, oder eine Herabfetzung 
der bisherigen Verſicherungs-Summe 
beanſpruchen. 1 

Da dieſe ſchriftliche Genehmigung von uns 
beglaubigt werden muß fo iſt es am zweckmaßig⸗ 
ſten, dieſelbe bei Herrn Rathsherrn Bertin zu 
Protokoll zu erklären. 


Iſt indeß in der Perſon des Eigenthümers, 
etwa durch Tod oder Ceſſion eine Veränderung 
vorgegangen, fo iſt jene Erklärung allemal ges 
richtlich abzugeben. 

Gruͤnberg den 26. September 1843. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die loͤbliche Stadtverordneten-Verſammlung 
hat auf unſern Antrag den Erlaß der Commu⸗ 
nalſteuer pro October, November und Dezember 
a. c. genehmigt, was wir hierdurch zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. 

Dabei gewärtigen wir indeß die fo: 
fortige Einzahlung der im Reſt ver⸗ 
bliebenen, und die prompte Abführung 
der laufenden Abgaben, da wir anfonft 
die executiviſche Einziehung derſelben 
verfügen müßten. 

Gruͤnberg den 30. Septbr. 1843. 
Der Magiſtrat. 


Braunkohlenverkauf 


Um die Anwendung der Braunkohlen als 
Düngungsmittel allgemein zu machen, und 
damit unseren p. t. Abnehmern die anzu- 
stellenden Versuche so billig als möglich zu 
stehen kommen, wird von jetzt ab auf dem 
Emilien-Schachte der Friedrich-Wil- 
helms-Grube 


der preussische Scheffel Düng-Kohlen mit 


Drei Pfennigen 


verkauft. Die Herren Acker-, Weingärten- 
und Wiesen-Besitzer werden hierauf ganz be- 
sonders aufmerksam gemacht, da grade jetzt 
der Zeitpunkt ist, in welchem die Zuberei- 
tung der Braunkohlen zur spätern Benutzung 
als Dung beginnen muss. Ueber die Zube- 
reitung und Anwendung dieses neuen Düng- 
materials hat Herr Apotheker Weimann 
schon früher einen ausführlichen Aufsatz in 
diesen Blättern veröffentlicht, und dürfte wohl 
diese neue unberechenbaren Nutzen stiftende 
Sache um so mehr in unserer Gegend all- 
gemeine Aufnahme finden, als ein wirklich 


fühlbares und dringendes Bedürfnis nach ei- 
nem wohlfeilen Düngungsmittel schon längst 
eingetreten ist. 

Stück-Braunkohlen bester Qualität und 
ganz trocken sind fortwährend zu haben und 


werden verkauft: 


auf der Friedrich-Wilhelms-Grube 
die Tonne à 4 Preuss. Scheffel mit 9 sgr., 

excl. 1 sgr. Messgeld pro Fuhre; 

in der Reitbahn in Grünberg die Tonne 
für 10 sgr. ohne alle und jede weitere 
Unkosten. 

Grünberg den 27. September 1843. 

J. Schiwidtal. 


—6 nn „ 
pe eee 
Von der Leipziger Meſſe surlcgefebrt, f 

kann ich zu dem bevorſtehenden Jahrmarkt 

* ſchon die neueſten Wintermodells, ſo⸗ 

F in Hauben, Hüten als Kapo⸗ 

ten offeriren, und bin ich in allen Artikeln, 
A zu meinem Geſchaͤfte gehören, auf 105 f 

Reichhaltigſte aſſortirt. Noch beſonders be⸗ 
merke ich, daß ich mich diesmal nur zwei J. 

Tage aufhalten werde. 5 
I. Philipp, 

Modiſt aus Croſſen. 
a ke ar Kah Se ae 5 
— — —- ——ę᷑. 3 
Ein Wirthschaftsschreiber, der sich über 
seine Brauchbarkeit durch genügende Atteste 
legitimiren kann, findet sofort ein Unterkom- 


men auf dem 
Dominio Sang- Hermsdorf. - 
611 — 


— 

Mein am Holzmarkt Nro. 5 belegenes, ein⸗ 
ſtoͤckiges Haus bin ich geſonnen, veränderungs⸗ 
balber aus freier Hand ſogleich zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige werden dazu baldigſt eingeladen von 

Friedrich Sommerfeld 
am Holzmarkt. 

Eine Oberſtude im Haufe Nr. 53 hinter dem 
Oberſchlage iſt ſogleich zu vermiethen. 


Ein Knabe zum Kardenreinigen kann ſich mel⸗ 
den beim Tuchappreteur Grundmann. 


Berlinifche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Die Allerhoͤchſt privilegirte Berliniſche Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
garantirt durch ein Actien-Kapital von einer Million Thaler Preußiſch Courant und der 
Ober⸗Aufſicht eines Koͤniglichen Kommiſſarius unterworfen, 
gewaͤhrt den Verſicherten die beſondere Bequemlichkeit: 
1) Die Policen nach Gefallen an deren Inhaber (au porteur) oder an den kuͤnftig ſich legiti⸗ 
mirenden Eigenthuͤmer derſelben zahlbar auszuſtellen; 
2) die Prämien für lebenslaͤngliche Verſicherungen nach freier Wahl in jaͤhrlichen, viertel: oder 
halbjaͤhrlichen Terminen entrichten zu dürfen, 
und bietet zugleich eine große Anzahl der verſchiedenſten Verſicherungsarten zur Auswahl dar, von 
denen hier vorzugsweiſe nur diejenige erwähnt wird, durch welche der Verſicherte das Recht erwirbt: 
Das Kapital nach Ablauf befiimmter Jahre ſelbſt zu erheben, oder, wenn er fruͤher ſtirbt, es 
ſeinen Erben oder einer von ihm beſtimmten Perſon dergeſtalt zu hinterlaſſen, daß ſie es an 
dem Verfalltermine ſtatt feiner erheben kann (. g. Sparkaſſen⸗Verſicherung). 
Das Nähere hierüber ergeben das Geſchaͤfts-Programm und der Geſchaͤftsplan der Geſellſchaft, von 
denen Exemplare ſo wie Antrags-Formulare bei jedem Agenten der Geſellſchaft (hier im Geſchäfts⸗ 
Bureau, Spandauerſtraße Nr. 29) ſtets zu erhalten find. 
Berlin, den 1. October 1843. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung erlaubt ſich der Unterzeichnete, die reſp. Ver⸗ 
ſicherten zugleich darauf aufmerkſam zu machen, daß auch bei der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft ebenſo, wie bei allen andern derartigen Anſtalten, die Auftechthaltung der Verſicherung 
durch die fortlaufende prompte Entrichtung der Praͤmien an den Faͤlligkeitsterminen bedingt wird, 
daß zwar auch nach Eintritt der letztern die jährlich zu entrichtenden Prämien noch binnen vier 
das Wen, die viertel- oder halbjaͤhrlich zahlbaren noch binnen acht Tagen, angenommen werden, 
1 aber deren Annahme waͤhrend dieſer Nachfriſt die Folgen der Zoͤgerung, d. h. den Verluſt 

* Rechte aus der Verſicherung, nur in dem Falle aufhebt: 
Nach Abloran der Verficherte zur Zeit der Zahlung noch gelebt bat. 
Quartals dieſer Nachfriſt wird zwar bei jährlichen Prämienzahlungen noch bis zum Ablaufe des 
„bei viertel: oder halbjäbrliben Zahlungen aber noch bis zum Ablaufe des Monats gegen 


Entrichtung d Er 3 : ; : 
b tea 5 . und eines Strafgeldes, das Wiedererwachen der Verſicherung geſtattet, jedoch 


ung: 
Berſich genlgendes ärztliches Atteſt uͤber den unverändert gebliebenen Geſundheitszuſtand des 
lun bern beigebracht wird. Es liegt daher im eigenen Intereſſe der Verſicherten, die Zah: 
Ses der Praͤmie pünktlich inne zu halten. 
erg, den 1. October 1843. * 
C. Hellwig, f 

Agent der Berliniſchen Lebens- Berſicherungs = Geſellſchuſt. 

— — ——[——j ůäK 


Eine im beſten Zuſtande befindliche Bett⸗ Allen meinen Freunden ſage ich bei meinem 
ini smaſchine ſoll E heutigen Abgange von hier nah Oberneudeck 
ſedernreinigungenaſchn on fofors unter bil⸗ ein herzliches gebtwobl. Lehmann. 


ligen e auf Ter⸗ Gruͤnberg den 30. September 1843. 
minzahlungen) ve n. Das Ni: Ein dreſſirter, ſchwarzer Pudel ift 


eleganten Lager 


beziehen werde. 


8 


DIE 


gefertigt find. 


Bartſch am Topfmarkt. 


fertiger 
Herren- und Damen- Mäntel, 
Knaben- und Mädchen- Mäntel, 
Sack-Paletots und Alorgen-Möcke für Herren 


Ich mache ein ſehr geehrtes Publikum darauf aufmerkſam, daß dieſes Mal 
„ mein Lager eine ſehr reiche Auswahl an ſeidenen, Pondicherys, Tchuſans, elegan⸗ 
ten bunten und glatten Stoffen, und extrafeine helle Zephyr-Maͤntel enthalten wird, 
und daß dieſelben nach den neueſten, dießjährigen Pariſer Fagons in Berlin an 


Indem ich um recht zahlreichen Zuſpruch bitte, bemerke nur noch, daß ich 
die Preiſe ſo billig ſtellen werde, daß wohl Niemand der mich Beehrenden 
mein Lager unbefriedigt verlaſſen wird. 

Mein Stand iſt wie im vorigen Jahre im Hauſe des Kaufmann Herrn 


Bernhard Lindenſtädt aus Frankfurt a/ O. 


eee EE 
Hiermit die ergebene Anzeige, ZU 


daß ich den bevorſtehenden Gruͤnberger Markt wiederum mit einem ſehr großen 


ee eee eee 


Weinverkauf bei: 


Hoppe auf dem Silberberge 39r 6 ſ. 
S. Brucks 39r 6 f. 

Schneidermſtr. Gottlob Schulz 427 4 f. 
E. Fritze im Burgbezirk 421 4 ſ. 
Fleiſcher Mattner, Breitegaſſe 4214 f. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 


Den 24. Septbr. Tuchmachergeſ. Carl Auguſt 
Wensky eine Tochter, Louiſe Henriette. — Den 
25. Einwohner Joh. Chriſtian Rudolph ein Sohn, 
Friedrich Guſtav. 


5 Ge a 
Den 28. Septbr. Tuchmacher Ern 
Kleint, mit Charlotte Wilhelmine en 
Häusler Gottfried Stendtke in Krampe, mit Witt: 
frau Anna Eliſabetb Prüfer geb. Nitſchke dafelbft. 
Haͤusler und Pachtfiſcher Joh. George Fechner 
in Krampe, mit Igfr. Johanne Chriftiane Fauſt⸗ 
mann daſelbſt. — Dienſiknecht Joh. Gottlieb 
Hoocke in Polniſchkeſſel, mit Anna Eleonore 
Seidel aus Lawalde. 

Geſtorbene. 

Ein am 26. Septbr. im Felde an der Prit⸗ 
tagerſtraße todt gefundener unbekannter Mann, 
in einem ohngefaͤhren Alter von einigen und 
dreißig Jahren. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in' us 
geſchickt. Der Pränumerationds Preis beträgt vierteljährlich 10 Sar. Inſerate zum Montagsblatt werden fpäteftend 
Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 Uhr erbeten, 


